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Bioethik beschäftigt sich als Teil der Sinnwissenschaft Moraltheorie mit der Einsicht in gutes 
und schlechtes Handeln im verantwortungsvollen Umgang des Menschen mit der belebten 
Umwelt. Sie wirft also die Frage nach dem Ausmaß individueller menschlicher Freiheit auf, 
und sie beeinflusst die Werte und die geschaffenen Normen im Bereich von medizinischen 
und biotechnischen Anwendungen. Ziel einer Bioethikdiskussion ist die Bestimmung eines 
gesellschaftlichen Konsenses im Bereich Biotechnik. 
 
Im Zusammenhang mit der Tatsachenwissenschaft Parasitologie bestehen Diskussionsfelder 
in den Bereichen der „roten Gentechnologie“, der humanen Pränataldiagnostik, des Arten-
schutzes und des Erkenntnisgewinns durch Tierversuche. Besonders die gesellschaftlichen 
Werte des Arten- und des Tierschutzes kollidieren mit dem Selbstverständnis der meisten Pa-
rasitologen als Arzt, Tierarzt und Therapeut. Zeitgeistgemäße Verschiebungen des Status ei-
ner moralischen Person innerhalb des Lebewesenreiches schaffen zusätzlich Abgrenzungs-
probleme ohne fundamentale Lösungsansätze zu bieten. 
 
Moraltheoretische Extremstandpunkte in dieser Diskussion sind einerseits der kontinental-
europäische ethische Kantianismus, auch Deontologie genannt, und andererseits der anglo-
sächsische Utilitarismus. Während die erste Theorie auf dem Pflichtbegriff von I. Kant ba-
siert, also die Normen vom inneren Wert der Handlung abhängig sind, beurteilt letztere als 
konsequenzbasierte Theorie die Normen von den Folgen her. Die Konfliktfelder dieser reinen 
Lehren liegen zwangsläufig im Problem der Würde eines Individuums, dem Verbot der In-
strumentalisierung von moralischen Personen und der Konsequenz einer erlaubten Euthanasie 
von Menschen. Das zu Grunde liegende Kernproblem ist die persönliche Anschauung über 
die Stellung des Menschen innerhalb der belebten Natur. In einer Bioethikdiskussion wird die 
Verantwortung der Menschheit gegenüber dem Leben angesprochen. 
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